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Baukommiſſion einzuverlangen und wegen des Friedrichsthores beim

Finanzminiſterium die Erlaubnis zum Abbruch des Thores nachzu⸗

ſuchen , während die beiden Thorhäuschen ſtehen bleiben ſollten , da

der Verkehr an dieſem Thore in der That ſehr gehemmt ſei . In

der Sitzung vom 1. Juli wurde anerkannt , daß die ſehr ſtark benützte

Paſſage durch das Durlacher Thor für Fuhrwerk und Fußgänger
einer Verbeſſerung bedürfe , und beſchloſſen , beim Finanzminiſterium
die Ermächtigung zu erwirken , die Abſperrgeländer und Thorflügel

entfernen zu laſſen . In der Gemeinderatsſitzung vom 22 . Juli wurde ,

veranlaßt durch Veröffentlichung dieſes Beſchluſſes , eine von hervor —

ragenden Architekten und anderen Einwohnern unterzeichnete Eingabe

verleſen , welche die Erhaltung des Durlacher Thores „als eines geſchicht —

lichen und architektoniſch wertvollen Denkmales unſerer Stadt “ befür⸗
wortete . Der Gemeinderat hatte inzwiſchen ſchon am 1. Juli im Sinne

der Geſuchſteller gehandelt , als er den Beſchluß faßte , das Durlacher

Thor „ als ein ſchönes Baudenkmal der erſten Jahre der Stadt

Karlsruhe “ zu erhalten , zu reſtaurieren und die Entfernung der Ver⸗

kehrshinderniſſe auf das notwendigſte Maß zu beſchränken . Leider

änderte der Gemeinderat ſpäter die damals ausgeſprochene Anſicht
und willigte in die Beſeitigung des Durlacher Thores ein .

Mit dem Abbruch des Friedrichsthores wurde am 17 . No⸗

vember 1874 begonnen . Dieſes war im Jahre 1854 jenſeits des

ſpäter überwölbten Landgrabens , zum Erſatze des ſeit 1779 am Ende

der Kronenſtraße vor deren Einmündung in die Steinſtraße geſtandenen ,
1852 abgebrochenen alten Rüppurrer Thores , erbaut worden .

Im Juli 1874 hatte das Finanzminiſterium die Beſeitigung der

Thorflügel , der Steinpfeiler und des Gitterwerkes an ſämtlichen noch

beſtehenden Stadtthoren genehmigt und die Bezirksbauinſpektion mit

dem Vollzug dieſer Anordnung beauftragt . Im Einklange mit dieſer

Verfügung beſchloß der Gemeinderat die Entfernung des eiſernen

Thores am Ausgange der im Jahre 1861 von der Stein - bis zur

Kriegsſtraße verlängerten Adlerſtraße und deſſen Verwendung am

Eingang des neuen Friedhofes .

Bauthätigkeit .

Mit der Zunahme der Bevölkerung hielt die Vermehrung der

Wohnungen nicht gleichen Schritt . In den Jahren 1857 und 1858
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wird über dieſen Mißſtand in der Preſſe ernſtlich geklagt und dabei

namentlich der Mangel an kleineren Wohnungen hervor⸗

gehoben . Man brachte damit in Verbindung , daß die beabſichtigte

Gründung einiger Fabriken verſchoben wurde . Auch als ſich durch

die Errichtung eines Füſilierbataillons im Jahre 1857 weiterer

Bedarf an Wohnungen für das Offizierkorps zeigte , wurden dieſe

Klagen laut .

Auf dem Gebiete induſtrieller Bauten ſehen wir doch im Jahre
1858 , neben den bereits ſeit längerer Zeit beſtehenden Bierkellern

von Hack und Clever , Neubauten der Bierbrauer Reble und Geiger

entſtehen . 1859 kam dazu ein größeres Gebäude des Bierbrauers

Seyfried und in der Neuthor - ( ſpäter Sophien⸗ ) ſtraße entſtand eine

Anzahl anſehnlicher Wohnhäuſer .

In dieſem Jahre richtete der Gewerbeverein eine Eingabe an

den Gemeinderat , in welcher darum nachgeſucht wurde , dem großen

Mangel , welchen die Stadt in den letzten Jahren an — neuerdings

auch größeren — Wohnungen hatte , abzuhelfen durch Aufſetzen

von dritten Stockwerken auf maſſive zweiſtöckige Häuſer , durch

Erbauung von neuen und ſchönen Häuſern an Stelle der alten

unanſehnlichen , größtenteils hölzernen Häuſer und von neuen

Wohngebäuden auf bisher unbebauten Plätzen .

Ein ſehr großer , wenn nicht der größte Teil der Karlsruher

Häuſer beſtand , wie ſeit der Gründung der Stadt , damals noch aus

einſtöckigen Gebäuden mit einem aufgeſetzten Manſardenſtockwerk oder

einzelnen Manſarden , wie wir ſie ja auch heute noch in vielen

Straßen , ſelbſt im Mittelpunkte der Stadt , vertreten und erſt all⸗

mählich verſchwinden ſehen ) . “

Zur Erhöhung der Bauthätigkeit in den angeführten Richtungen

wurde vorgeſchlagen , die Gemeinde möge unbemittelten Bauherrn

4*) Unſere Abbildungen zeigen ſolche Alt⸗Karlsruher Häuſer , die eine drei

Häuſer der Spital⸗ (jetzt Markgrafen - ) Straße , Nr . 11 , 13 und 15 von der

ganz primitiven Form , wie ſie in der älteſten Zeit der Reſidenzſtadt die Regel

war , die andere ein beſſeres Haus , Kreuzſtraße 5 , vermuthlich in den erſten

Jahrzehnten des 19 . Jahrhunderts an Stelle eines ſolchen erbaut , mit der

Zierde eines erkerartigen Vorbaues im 2. Stockwerk . Die Häuſer Spital⸗

ſtraße 11 und Kreuzſtraße 5ſind jetzt durch ſtattliche Gebäude erſetzt , die kleinen

Häuſer Spitalſtraße 13 und 15 ſtehen heute ( Februar 1900 ) noch unverändert .

RRRe
—

3.



alv
41

A8

(uaſva
5

Uckg

aad

ul

aajn
5*

A

aahnaslaru-hu





— 249 —

Gelder vorſtrecken , ſo daß jeder Bauherr den Betrag , dener ſich nicht
von Kapitaliſten verſchaffen könne , gegen 3 - bis 3½prozentige Ver⸗

zinſung auf Nachhypothek erhielte , unter Nachlaß der Verzinſung
während der Bauzeit , Befreiung des Betrages , den der Aufwand
des Neubaues über den Wert des alten Baues darſtelle , von den

ſtädtiſcheu Steuern auf die Dauer von fünf Jahren und Heim⸗
zahlung des dargeliehenen Kapitales in 10⸗- bis 15jährigen Raten .

Zu dieſem Zwecke wurde die Gründung einer Baukaſſe und Aus⸗

gabe von Obligationen derſelben angeregt .
Der Gemeinderat konnte indes ein dringendes Bedürfnis zur

Ergreifung ſolcher Maßnahmen nicht anerkennen , die er für einen

Verſuch hielt , deſſen Erfolg ſehr zweifelhaft ſei , und lehnte daher
dieſe Vorſchläge ab .

Als jedoch im Jahre 1860 das Stadtamt dem Gemeinderat

mitteilte , daß auch ſeiner Wahrnehmung nach Wohnungsmangel
vorhanden ſei , und auf Freiburg hinwies , wo auf ſtädtiſche Koſten
Miethäuſer gebaut worden ſeien, beſchloß der Gemeinderat in ſeiner

Sitzung vom 12 . Dezember , beim großen Bürgerausſchuß einen An⸗

trag einzubringen auf Bewilligung einer Summe von 10000 fl.

zu Prämien für ſolche Bauliebhaber , welche innerhalb dreier Jahre
in der Langen Straße ſchöne drei - oder vierſtöckige Häuſer , wozu

der Plan jeweils von der Gemeindebehörde genehmigt ſein müſſe ,

herſtellen . Die Prämien ſollten 20 bis 25 fl. für den Fuß Front⸗

länge betragen . Der engere Ausſchuß ſtimmte dieſem Antrage am

19 . Dezember bei . Eine Eingabe Bauluſtiger , Bauprämien auch

für Häuſer an Seitenſtraßen zu bewilligen , wurde ablehnend be —

ſchieden .

Nachdem zu Beginn des Jahres 1861 der Vorſchlag zur Bild —

ung einer Aktiengeſellſchaft für Neubauten in der Langen Straße

gemacht worden war , ohne daß jedoch die Bildung einer ſolchen Ge —

ſellſchaft gelang , faßte der große Ausſchuß am 7. Mai dieſes Jahres
einen dem Antrag des Gemeinderats entſprechenden Beſchluß , unter

Feſtſetzung der Bauprämie auf den einheitlichen Satz von 25 fl.

für den Fuß Frontlänge , und bewilligte hierzu einen Kredit von

10000 fl. Einen weitergehenden Vorſchlag aus der Mitte der

Verſammlung , bei 1⸗- bis 2jähriger Baufriſt die Prämien auf 30

bis 50 fl. zu erhöhen und die Summe von 100 000 fl. zur Ver⸗



abfolgung an Bauluſtige auf Nachhypothek bis zu zwei Drittel des

Baukapitals zu bewilligen , wurde vom großen Ausſchuß abgelehnt.
Der Beſchluß des großen Ausſchuſſes wurde vom Gemeinderat an —

genommen und vom Stadtamt genehmigt . Nach Ablauf der erſten

drei Jahre wurde die Bewilligung der Prämien auf einen weiteren

Zeitraum und weiterhin wiederholt verlängert und erſt im Jahre 1888

eingeſtelltt . Doch wurde von dieſer Vergünſtigung in den nächſten

Jahren nicht in dem erwarteten ausgedehnten Maße Gebrauch gemacht .

In dem Werke „ Karlsruhe im Jahre 1870 . Baugeſchichtliche

und Ingenieurwiſſenſchaftliche Mittheilungen “ iſt angeführt , daß im

Zeitraum von 6 Jahren nur 7 Häuſer in der Langen Straße

gebaut wurden , das Volz' ſche und Muntz ſche , die Eckhäuſer der

Herren D. Meyer und Wolf , die Wohnhäuſer der Herren Schnabel ,

Huber und Schweizer . „ In dieſen — heißt es weiter — iſt ein

Stück modernſter Baugeſchichte verkörpert , ſie geben Zeugnis , daß

man mit dem ſeither üblichen reinen Utilitätsbau gebrochen , daß das

der Kunſt zugänglicher gewordene Bürgertum ſich nicht mehr mit

dem Allernötigſten zufrieden giebt , ſondern ſein Beſitztum durch

dieſelbe geadelt verlangt . “ Das „fſichtliche Aufblühen “ Karlsruhes

in dieſen Jahren und die erhöhte Bauthätigkeit betont auch der im

Jahre 1869 erſchienene Jahresbericht des Großherzoglichen Landes⸗

kommiſſärs , der als weitere Symptome dieſes Fortſchrittes auch die

vermehrte Nachfrage nach Arbeitern und das außerordentliche
Steigen der Arbeitslöhne hervorhebt .

Abgeſehen von den erwähnten ſtattlichen und architektoniſch
hervorragenden Neubauten in der Langen Straße entſtanden auch

in anderen Stadtteilen bemerkenswerte Privatgebäude , ſo z. B . die

ſchon früher erwähnten Häuſer auf dem Friedrichsplatze , darunter

das Haßlinger ' ſche Haus , die Villa des Medizinalrats Schenk in

der verlängerten Lammſtraße , die Villa St . André in der Kriegs⸗

ſtraße , die Freimaurerloge , die Villa Schmieder in der verlängerten

Karlſtraße ) .
Schon im Jahre 1858 hatte die Fabrik verſilberter und ver⸗

) Einige dieſer Häuſer , von Baurat Hochſtetter , von den Architekten

Knoderer , Haunz und Durm , von Oberbaurat Berckmüller und Bauinſpektor

Heinrich erbaut , ſind auf Seite 81 und 95 —100 des oben angeführtenWerkes
abgebildet .
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goldeter Waren von Chriſtofle u. Co . Wohnungen für ihre
70 männlichen Arbeiter an der Augartenſtraße unter Leitung des

Architekten Rau erbauen laſſen . Die oberen Räume der Häuſer
waren für die ledigen , die unteren für die verheirateten Arbeiter

beſtimmt . Ein eigenes Gebäude zu Wohnungen für die Herren und

Meiſter der Fabrik wurde an der Ettlingerſtraße erbaut .

Am 16 . Mai 1870 beſchloß der Gewerbeverein , zum Baue von

Arbeiterwohnungen die Summe von 5000 fl. vorzuſchießen , und am

1. Juni bildete ſich eine gewerbliche Baugenoſſenſchaft zum Zweck
der Erwerbung und Veräußerung von Wohnhäuſern und deren Ver⸗

kauf oder Vermietung . Zu Vorſtandsmitgliedern wurden die Ge —

meinderäte Heinrich Lang und Karl Himmelheber und Stadtbaumeiſter

Karl Gambs gewählt . Im Mai 1873 ließ die Maſchinenfabrik

Karlsruhe auf ihrem Grundſtücke am Beiertheimer Wege verſchiedene

Wohnhäuſer für die in ihrer Wagenfabrik beſchäftigten Arbeiter

erbauen .

Im Jahre 1871 wurde in der Preſſe abermals auf den Mangel

an Wohnungen und zwar ſowohl großen für Reiche als auch kleinen

für weniger bemittelte Familien hingewieſen und betont , daß es

nicht genüge, wie es ſeitens des Gemeinderates noch neuerdings

geſchehen ſei, den armen Leuten zu einſtweiligen , wenn auch ganz

dürftigen Wohnungen zu verhelfen . Die Stadtbehörde habe die

Verpflichtung , mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für Be⸗

ſchaffung von Wohnungen zu ſorgen , denn davon hänge jetzt das

Wohl und Gedeihen des ganzen Gemeinweſens ab . Sie ſollte

eine große Summe ausgeben und ſelbſt Wohnhäuſer bauen , nament⸗

lich kleine Häuſer ankaufen und zu drei⸗- und vierſtöckigen aufbauen .

Aber auch der Staat ſollte hier eingreifen und nicht dadurch die

Wohnungsnot , unter der auch ſeine eigenen Beamten und Angeſtellten

leiden , vermehren , daß er ganze Privathäuſer und einzelne Wohn⸗

ungen , ſei es durch Ankauf , ſei es durch Miete wegnehme . Es

wurde auch das Gerücht verbreitet , der Gemeinderat beabſichtige , bei

dem Bürgerausſchuß die Aufnahme eines Darlehens von 500000 fl.

zu beantragen , um damit zu Neu - bezw. Aufbauten innerhalb der Stadt

Kapitalien an Bauunternehmer auf zweite Hypothek , zu mäßigem Zins⸗

fuß und unter ſehr günſtigen Bedingungen darleihen zu können . Auch

der Bau eines Armen - Gewerbehauſes ſei in ' s Auge gefaßt .



Zunächſt wurde aus der Mitte der Bürgerſchaft ein Verein für

Erbauung billiger Wohnhäuſer in Form einer Aktiengeſellſchaft
gebildet mit einem Kapital von 70000 fl. — 40000 Thaler in 400

Aktien von je 100 Th. , und ein zu dieſem Zweck zuſammen—⸗
getretener Ausſchuß ( Oberbürgermeiſter Malſch , Privatmann Lautz,
Bankier Homburger , Privatmann Morſtadt , Apotheker Riegel , Bau —

rat Lang , Gemeinderat S . Meeß , Fabrikant K. Schmieder , Privat —

mann Küenzle , Hoffinanzdirektor Kreidel und Gemeinderat Himmel —
heber ) lud , nachdem alsbald 53 000 fl. gezeichnet waren , zu fernerer
Beteiligung an den Aktienzeichnungen ein. Ein nach den Grund —

ſätzen des Vereines erbautes Haus mit Vorgarten würde ſich auf

etwa 1500 bis 2600 fl. Kaufwert berechnen und bei mäßigen Ab —

zahlungen in 14 Jahren ſchuldenfrei ſein. Aus Arbeiterkreiſen und

dem Stande der unteren Bedienſteten lagen Ende Mai 1871 ſchon
60 Anmeldungen mit Anzahlungen von je 100 bis 1000 fl. und

darüber vor . Der Verein erbaute binnen kurzer Zeit eine Anzahl
Häuſer an der Ecke der Rüppurrer - und Augartenſtraße . In der

Generalverſammlung dieſes Vereines am 14 . Juli 1873 wurde be⸗

richtet , daß ſämtliche bis dahin erbauten 30 Häuſer über 300
Perſonen Unterkunft bietn . Ein Haus war bereits verkauft ,
bezüglich der übrigen 29 Häuſer ſeien die Verkäufe ſchon ſo gut
wie geſichert . Der Verein hatte mit großer Uneigennützigkeit ge —

handelt und nur auf Wiedererlangung des Kapitals und der Zinſen
abgezielt , wodurch es den künftigen Eigentümern möglich gemacht
wurde , zu billigen Wohnhäuſern zu gelangen . Es wurde in der

Generalverſammlung dankbar anerkannt , daß der Vorſtand durch
ſeine ſehr thätige und unentgeltliche Geſchäftsführung der Stadt einen

ſehr weſentlichen Dienſt geleiſtet habe.
Am 11 . Oktober 1871 wurde ſodann im Gemeinderat über die

Ausdehnung der für neu erbaute dreiſtöckige architektoniſch ſchöne Häuſer
bewilligten Bauprämie auf Häuſer der nördlich der Langen Straße
gelegenen Fächerſtraßen von der Wald - bis zur Waldhornſtraße , ein⸗ —
ſchließlich des inneren Zirkels , durch Gemeinderat Lang Bericht
erſtattet und beſchloſſen , dem Bürgerausſchuß entſprechende Vorlage

zu machen und zur allmählichen Verwendung einen Kredit von

15000 fl. zu beantragen . Dieſer Antrag fand in der Sitzung des

Bürgerausſchuſſes vom 30 . Oktober Annahme mit dem Zuſatz , der
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Gemeinderat möge die Ausdehnung der Bauprämie noch auf die

übrigen Teile der Stadt ausdehnen , für welchen namentlich Ober⸗

bürgermeiſter Malſch eingetreten war . Dieſer Zuſatz fand jedoch die

Zuſtimmung des Gemeinderates nicht.
Dieſer trat inzwiſchen in anderer Art der Löſung der Frage

näher , indem er beim Bürgerausſchuß die Aufnahme eines Kapitals
von 500000 fl. beantragte , aber nicht , wie früher das Gerücht
gegangen war , um ſeitens der Stadt Häuſer zu erbauen , ſondern

zur Gründung einer ſtädtiſchen Hypothekenbank .
Nachdem der Bürgerausſchuß dem ihm vorgelegten Projekt

zugeſtimmt und die Großherzogliche Regierung demſelben ihre Ge⸗

nehmigung erteilt hatte , wurde im Jahre 1872 dieſes Inſtitut
gegründet . Als deſſen Zweck wurde bezeichnet , denjenigen hieſigen
Häuſerbeſitzern , welche innerhalb der Stadt ( zwiſchen der Kriegsſtraße
und dem Hofdomänenbezirk ) alte Häuſer abreißen und an deren

Stelle neue erbauen , inſofern ſie ſich die Mittel bis zum halben

Werte des Neubaues in anderer Weiſe beſchaffen , weitere 25 bis

höchſtens 30 % des Schätzungswertes auf Nachpfand darzuleihen .
In der Regel ſoll , nach den Satzungen , das Darlehen erſt nach

Vollendung des Neubaues gegeben werden , unter gewiſſen Voraus⸗

ſetzungen kann dasſelbe auch ſchon während der Bauzeit ratenweiſe zur

Auszahlung kommen . Das Darlehen iſt zunächſt nur mit 5 / zu ver⸗

zinſen , vom beginnenden zweiten Jahre nach Fertigſtellung des Neubaues

an müſſen aber behufs Tilgung des Darlehens noch zwei weitere Pro —
zent bezahlt werden , ſo daß alsdann aus der ganzen urſprünglichen
Anlehensſumme eine Annuität von 7 %/ auf die Dauer von 26 Jahren
entrichtet wird . Werden die Darlehensbedingungen pünktlich ein —

gehalten , ſo iſt das Darlehen ſeitens der Hypothekenbank unkündbar ;

dagegen ſteht dem Schuldner jederzeit das Recht zu , unter Einhaltung
einer dreimonatlichen Kündigungsfriſt , außer der feſtgeſetzten Annuität

noch beſondere Abſchlagszahlungen zu leiſten oder die Schuld ganz

abzutragen . Die zur Vollziehung dieſer Darlehen erforderlichen
Mittel verſchafft ſich die Hypothekenbank je nach Bedarf bis zum

Betrage von 500000 fl. bezw. 857 100 Mark durch Ausgabe von

4½ % Partialobligationen , zu deren Ausſtellung durch das Groß —

herzogliche Miniſterium des Innern die Ermächtigung gegeben worden

iſt . Die auszugebenden Partialobligationen ſind eingeteilt in Stücke
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à 1500 Mark , à 900 Mark und à 300 Mark und werden mit

4½ , halbjährlich auf 1. Februar und 1. Auguſt verzinſt . Für

die Sicherheit der Partialobligationen haftet außer den pfandrechtlich

verbrieften Kapitalanlagen der Hypothekenbank , über deren Betrag

hinaus keine Obligationen ausgegeben werden dürfen , die Stadtgemeinde

Karlsruhe mit ihrem ganzen Vermögen .
Die ſtädtiſche Hypothekenbank bildete , eine beſondere Anſtalt ,

welche dem ſtädtiſchen Leihhauſe zur getrennten Verwaltung über —

wieſen wurde . Ihre Thätigkeit konnte ſie erſt in der zweiten Hälfte
des Jahres 1872 beginnen , weshalb auch ihr Geſchäftsverkehr in

dieſem Jahr von keinem großen Umfange war ; aber auch in den

beiden nächſten Jahren wurde ihre Hilfe nur in verhältnismäßig

wenigen Fällen in Anſpruch genommen

Die ſtädtiſche Hypothekenbank bewilligte 1872 an 7 Perſonen

Darlehen im Geſamtbetrage von 66 300 , 1873 an 8 Perſonen von

110 150 fl. , 1874 an 6 Perſonen von 56 950 fl.
Ein lediglich privater Verſuch , neuerdings wieder in der Zeit

der großen und mittelgroßen Miethäuſer , wie es in den Alt⸗Karls⸗

ruher Tagen die Regel geweſen war , eine Anzahl von Einfami⸗

lienhäuſern zu erbauen , war von einer kleinen Genoſſenſchaft mit

ſamtverbindlicher Haftpflicht , auf Anregung und unter Leitung des

Dr . A. Emminghaus , Profeſſors der Volkswirtſchaft am Polytech⸗
nikum , im Jahre 1870 mit gutem Erfolge unternommen worden .

Es waren 12 Häuſer , 2 davon in der ſpäter Moltkeſtraße genannten

Mühlburger Allee , 8 in einer auf dem Gelände des ehemaligen

Holzhofes neu entſtandenen Straße , 2 an der Grünwinkler Allee , die

ſpäter den Namen Bismarckſtraße erhielt . Am Tage der Kriegs⸗

erklärung unterzeichneten die Teilnehmer , nicht ohne ſchwere Sorgen
über das Gelingen ihres Unternehmens in einem ſo gefahrdrohenden

Augenblick, den auf die Dauer von 15 Jahren abgeſchloſſenen Ge⸗

noſſenſchaftsvertrag . Und in dankbarer Geſinnung für die Befreiung

von dieſen Sorgen durch den Sieg der deutſchen Waffen bei Wörth
am 6. Auguſt beantragten ſie , als der Bau der Häuſer vollendet

war , beim Gemeinderat , der neuen Straße den Namen Wörthſtraße

zu geben , ein Antrag , dem der Gemeinderat gerne ſtattgab ?) . Die

) Vergl . oben S . 235 .
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hübſchen Häuſer entſtanden nach den Plänen und unter der Bau⸗

leitung des Architekten Dr . Thomas Cathiau .
Eine Unternehmung im großen Stil , die im Jahre 1872 in ' s

Leben trat , war die am 12 . April durch eine Generalverſammlung
mit einem Grundkapital von vorerſt 2½ Millionen Thaler be⸗

gründete Rheiniſche Baugeſellſchaft mit dem Sitze in

Karlsruhe . Bedeutende Kräfte , wie die Rheiniſche Kreditbank in

Mannheim , die Württembergiſche Vereinsbank , die Baſeler Handels —
bank , das Stuttgarter Bau - und Immobiliengeſchäft nebſt hervor —

ragenden Bankhäuſern in Mannheim , Stuttgart , Freiburg , Karls⸗

ruhe u. a. waren an der Gründung beteiligt . Eine größere Zahl

angeſehener Perſönlichkeiten Karlsruhes aus verſchiedenen Ständen

trat dem Aufſichtsrate bei . Nach ihren Satzungen hatte ſie ſich
mit der Ausführung von Bauten , mit der Erwerbung und Ver —

äußerung von Gebäuden und Grundſtücken und mit der Fabrikation

von Baumaterialien aller Art zu befaſſen . Die Sektion Karlsruhe

hatte in erſter Reihe die Fabrikation von guten Backſteinen in Aus⸗

ſicht genommen , erwarb ein zur Anlage einer Dampfziegelei vorzüg —

lich geeignetes Gelände oberhalb Durlach und begann alsbald mit

dem Bau der Fabrikräumlichkeiten . Sie erwarb ferner ſofort und in

den nächſten Jahren eine Reihe von Bauplätzen . Von dieſen wurde

—nach einem im März 1873 veröffentlichten Berichte — auf dem

Wilſer ' ſchen Bauplatz an der Ecke der Lamm - und Zähringerſtraße

nach Plänen des Profeſſors Durm das Direktionsgebäude der Ge —

ſellſchaft erbaut , ein Bauplatz in der Steinſtraße und ein anderer in

der Kriegsſtraße gegenüber dem Grünen Hof wurde in 9 , einer an

der Kriegsſtraße , Ecke der Leopoldſtraße , in 3 Bauplätze eingeteilt , das

Kuſel ' ſche Haus in der Langen Straße mit Hof, nebſt Haus mit Hof
und Bauplatz in der Zähringerſtraße , teilweiſe an einen Angrenzer

verkauft , teilweiſe zum Bau eines größeren Geſchäftshauſes zurück⸗

behalten . Endlich wurde der gräflich Langenſtein ' ſche Garten mit Raum

zu 81 Hausplätzen angekauft und durch 2 Straßen , die verlängerte

Akademie - und die Douglas⸗Straße , durchquert . Von dieſen Plätzen
wurden die in die Lange Straße fallenden und nicht verkauften

Plätze in eigener Regie und mit einheitlicher Faſſade überbaut ,

alle übrigen zu feſtgeſetzten Preiſen veräußert . Bis Mitte

März 1873 waren 37 Bauplätze verkauft . Die Baupläne
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wurden auf dem Bureau der Geſellſchaft durch deren Angeſtellte

unter Leitung ihres Architekten Kendrick angefertigt . Am Ende

des Jahres 1874 waren an der Hirſchſtraße noch 4 , an der

Stephanienſtraße 7 , an der verlängerten Akademieſtraße 29 , an der

Douglasſtraße 13 , an der Langen Straße 10 Bauplätze Aibehaut
Die rege Bauthätigkeit , die ſich in den Jahren ſeit dem

Regierungsantritt des Großherzogs Friedrich allmählich zu entwickeln

begann , auf dem Gebiete der Privatbauten in größerem Umfang erſt

in der Zeit , welche dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege folgte , da ſich die

Erhöhung des Wohlſtandes auch in dieſer Richtung fühlbar machte , trat

beſonders in den Neubauten hervor , welche die Staats - und

die Hofverwaltung aufführen ließ . Das Hoftheater , das Miniſte —

rium der auswärtigen Angelegenheiten , das Orangeriegebäude , der

zwiſchen dieſem und dem Schloß neu entſtandene Wintergarten , die

Kunſtſchule , der Anbau des Polytechnikums , das evangeliſche Lehrer —

ſeminar mit Turnhalle , die Artilleriekaſerne Gottesaue geben Zeugnis

von dem künſtleriſchen Geſchmack und der Opulenz , mit welcher Hof

und Staat neuerdings die Stätten ausbilden ließen , welche in früheren

Tagen nur in ſehr beſcheidenen Formen in die Erſcheinung traten .

Zu dieſen in den Jahren 1853 bis 1870 entſtandenen Bauwerken

trat nun das Gebäude der Großherzoglichen Sammlungen auf dem

Friedrichsplatze hinzu , welches die Bibliothek , das Münzkabinet , das

Naturalienkabinet , die ethnographiſchen und Altertümer - Sammlungen

aufnahm . Für Erſtellung des Baues war eine Preisbewerbung aus⸗

geſchrieben , jedoch der erſte Preis keinem der Bewerber zuerkannt
worden . Den zweiten Preis hatte Architekt Oscar Pichler in

Frankfurt , den dritten Preis F . Bluntſchli in Zürich erhalten . Die

Ausführnng des Baues wurde aber , da auch die preisgekrönten Ent⸗

würfe den vollen Beifall des Bauherrn nicht gefunden hatten , dem

Oberbaurat Berckmüller übertragen , welcher ein Werk ſchuf, das eine

der vorzüglichſten baulichen Zierden der Reſidenzſtadt bildet .

Nach dem Übergang der Poſt an das Reich und der Errichtung

einer Oberpoſtdirektion in Karlsruhe⸗ hatte die neue Verwaltung von

einem Neubau abgeſehen , vielmehr einen der ſtattlichſten Privatbauten

der Stadt , das Haßlinger ' ſche Haus an der Ecke des Friedrichsplatzes

und der Ritterſtraße käuflich erworben , unter der Vorausſetzung , daß

ſie auch das Gebäude dazu erwerben könne , in welchem ſich früher
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die höhere Töchterſchule befand , da jenes nicht genügenden Raum ,

namentlich zu wenig Hofraum bot . Verhandlungen , welche die Reichs⸗

poſtverwaltung mit der Gemeindebehörde anknüpfte , führten im No⸗

vember 1871 zum Ankauf dieſes Hauſes um den Preis von 36 000 fl.

Die Abſicht, dieſes ſehr unſcheinbare Haus abzureißen und an ſeiner

Stelle einen mit dem Haßlinger ' ſchen Hauſe zu verbindenden Neubau

zu erſtellen , wurde indes nicht verwirklicht , da , wie es ſcheint , bald

darauf ſchon der Plan gehegt wurde , ein monumentales Poſtgebäude
zu errichten , der aber erſt nahezu drei Jahrzehnte ſpäter ſeine Ver⸗

wirklichung fand .
In dem Gebäude der Landesgewerbehalle kam im Jahre 1873

ein Erweiterungsbau zur Ausführung , welcher im unteren Stock

Räume für die Ausſtellung , im oberen für den kunſtgewerblichen

Unterricht bot .

Das fürſtlich Fürſtenbergiſche Palais wurde 1874 reſtauriert

und erhielt einen ſchönen und würdigen Schmuck durch das oberhalb

des Balkons angebtachte Fürſtliche Hauswappen .

Im gleichen Jahre wurden am ehemaligen Kadettenhauſe , nun⸗

mehr Sitz der Amtsräume des Generalkommandos des XIV . Armee —

korps und der Kommandantur , Bauveränderungen vorgenommen . Bei

dieſen wurde u. a. das große Bogenfenſter in der Mitte des Ge⸗

bäudes beſeitigt , der dabei ausgebrochene Schlußſtein aber an der

alten Stelle wiedereingeſetzt . Er iſt mit dem badiſchen Wappen

geziert und trägt eine Inſchrift , welche die Namen des zur Zeit der

Erbauung ( 1820 ) im Dienſte befindlichen Kriegsminiſters ( General —

leutnant Freiherrn v. Schäffer ) , der Militärbaukommiſſion und der

beim Bau thätigen Werkmeiſter und Steinhauer enthält . Auch die

Inſchrift , welche auf die Erbauung des Kadettenhauſes durch Groß⸗

herzog Ludwig Bezug hat , wurde aufgefriſcht . Dieſe Pietät der

k. preußiſchen Militärbehörde wurde von der Einwohnerſchaft , beſonders

den Altkarlsruhern , freudig begrüßt .
Am Friedrichsplatz nahte ſich im Jahre 1874 das neue Gebäude

der Generaldirektion der Verkehrsanſtalten der Vollendung , an dem

Neubau für das Kreis⸗ und Hofgericht an der Ecke der Linkenheimer⸗

und Stefanienſtraße wurde eifrig gearbeitet , die Oberdirektion des

Waſſer⸗ und Straßenbaues , deren Amtsgebäude in dieſen Neubau ein⸗

bezogen wurde , war in den ſüdlichen Flügel des alten Gymnaſiums⸗
17
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gebäudes neben der evangeliſchen Stadtkirche verlegt worden , das

bisherige Direktionsgebäude der Verkehrsanſtalten in der Kreuzſtraße
war für den Verwaltungshof beſtimmt .

Auch die Stadtbehörde ſah der Zeit entgegen , in der es ihr

obliegen würde , durch Neu - und Erweiterungsbauten den An⸗

forderungen gerecht zu werden , welche die Zunahme der Bevölkerung
und die wachſende Ausdehnung der Stadt an ſie ſtellen würde . Im

Jahre 1871 erwarb ſie um den Preis von 34000 Gulden das

Haus Waldhornſtraße Nr . 9 , Eigentum der freiherrl . v. Gayling —

ſchen Familie ; es war womöglich deſſen Verwendung zu Schulzwecken
in ' s Auge gefaßt . Ferner wurde das Anweſen des Kaufmanns Glock an

der Ecke der Bahnhof - und der Rüppurrerlandſtraße mit einem

Flächengehalt von 19 Ar und 26 Meter um den Preis von 29500

Gulden von der Stadt angekauft , in einem der Gebäude wurden 8 Lehr—⸗

ſäle für eine gemiſchte Volksſchule hergeſtellt , die alten Gebäude auf
den Abbruch veräußert .

Die Frage wegen des Schlachthausbaues , angeregt durch
eine Beratung über die Fleiſchbeſchau , wurde im April 1874 der

Baukommiſſion zur Prüfung zugewieſen . Urſprünglich war die

„Metzig “ im alten Rathauſe untergebracht . Bei Erbauung des

neuen Rathauſes erhielt die Metzgerzunft in dieſem eine neue

Metzig mit Platz für 32 Ochſenmetzger , deren Einrichtung 16000

Gulden koſtete . Im Jahre 1837 wurde ſie auf Anſuchen der

Metzger gegen den Willen des Gemeinderats aufgehoben . Neben

dieſer Metzig beſtand ſchon vor 1809 , vermutlich in der Nähe des

Rathauſes , am Landgraben ein Schlachthaus , deſſen Bau etwa 8000

Gulden gekoſtet hatte . Dieſes wurde im Jahre 1818 an Maurer⸗

meiſter J . M . Müller um 3500 Gulden verſteigert unter der Be⸗

dingung , daß es den Metzgern bis zur Fertigſtellung des neuen Schlacht⸗

hauſes zur Benutzung überlaſſen bleibe . Zur Erbauung dieſes neuen

Schlachthauſes trat im Jahre 1817 der Staat einen 117 Quadrat⸗

ruthen großen Bauplatz unweit der Hirſchgaſſe beim Landgraben

unentgeltlich an die Stadt ab und verzichtete auf den Erſatz von

133 Gulden 20 Kreuzer und 98 Gulden für Quader - und Mauer⸗

ſteine aus den herrſchaftlichen Steinbrüchen . Der Bau des Schlacht⸗

hauſes wurde in öffentlicher Verdingung an die Maurermeiſter

Schwindt und Weilbier um 12 570 Gulden vergeben . Im Jahre
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1819 wurde der Bau fertiggeſtellt , welcher der von der Amalien⸗

ſtraße gegen Süden ziehenden Straße — Schlachthausſtraße —

den Namen gab. Im Jahre 1873 , als dieſe Straße ſchon ſeit

längerer Zeit den Namen Leopoldſtraße führte , wurde das füdlich
von dem Schlachthauſe liegende Anweſen des Küblers Lueger⸗

Ettlinger für etwaige Erweiterung des Schlachthauſes um den Preis
von 15000 Gulden erworben . Es währte aber mehr als 10 Jahre ,
bis ſtatt einer Erweiterung , die nach dem oben angeführten Be —

ſchluſſe im Jahre 1874 in ' s Auge gefaßt worden war , der Bau

eines neuen Schlachthauſes an anderer Stelle beſchloſſen wurde .

Die Stadtbehörde zeigte im Jahre 1874 auch ſchon ihr lebhaftes

Intereſſe an der Erbauung eines großen Gaſthofes . Nachdem die

ſchon früher gepflogenen Verhandlungen mit einem Mannheimer

Gaſthofsbeſitzer zu keinem Ergebnis geführt hatten , wurde die

Erbauung eines ſolchen Gaſthofes auf dem Platze des ehemals

Männing ' ſchen Anweſens (einſt das Wohnhaus des Oberbaudirektors

Weinbrenner ) weſtlich vom früheren Ettlinger Thore betrieben und

zu dieſem Zwecke die Bildung einer Aktiengeſellſchaft in Betracht

gezogen . Die Verwirklichung des Planes in anderer Geſtalt erfolgte
aber erſt im Jahre 1875 .

Von Seiten der Stadtbehörde war man auch beſtrebt , ſtädtiſchen
Gebäuden eine künſtleriſche Ausſchmückung zu geben. Im

Oktober 1872 wurde vom Gemeinderat der Plan des Architekten Gambs

über die Ausmalung des Treppenhauſes und des Hausflures des Rat⸗

hauſes , in welchem eine Gedenktafel zu Ehren der im deutſch - franzöſiſchen

Kriege gefallenen Karlsruher angebracht werden ſollte , genehmigt .

Die Enthüllung der Tafel fand am 6. Auguſt 1873 ſtattk ) . Das

Treppenhaus machte nach Vollendung dieſer Arbeit einen ſehr vorteil⸗

haften Eindruck . Die MWalerei an den Wänden beſorgte Dekorations⸗

maler Müller , die ſchönen Eckgemälde der Decke ſind ein Werk des

Malers Rudolf Gleichauf , die Gedenktafel in ſchwarzem Marmor

iſt von Bildhauer Leile in Baden ausgearbeitet .
Von der Errichtung des monumentalen Malſchbrunnens

an dem öſtlichen Eingang der Karl⸗Friedrichſtraße wurde ſchon an

anderer Stelle berichtet “) . Am Morgen des 22 . September 1874

) Oben S . 210 .

0 Oben S . 218 .
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wurde er in Thätigkeit geſetzt, und die Geſamtanlage mit den ſchönen

Ruhebänken , Lorbeerbäumen und Blumenrondells bot ein ſehr an⸗

mutiges Bild . Die Architektur des Brunnens ſtammt von den Ober⸗

bauräten Lang und Warth , die Aufſtellung der zur Zierde der beiden

Niſchen beſtimmten Figuren wurde für das nächſte Jahr in Ausſicht

genommen .

Die ſtädtiſche Waſſerleitung ) .

Im Jahre 1822 war nach den Plänen des Waſſerbautechnikers

Haberſtroyß von der Stadt Karlsruhe in Gemeinſchaft mit dem

Domänenärar eine Waſſerleitung erbaut worden , um der Stadt

und dem Hofbezirke , die bis dahin Trink - und Gebrauchswaſſer ledig⸗

lich aus Pumpbrunnen bezogen hatten , friſches gutes Trinkwaſſer

zuzuführen . Dieſe Leitung brachte ſeitdem Quellwaſſer in die Stadt ,

welches am Fuße des Gebirges bei Durlach , 4½ km von Karls⸗

ruhe , entſpringt .

Der auf die Dauer und nach neueren Anſchauungen durchaus

ungenügende Zuſtand dieſer Waſſerleitung wurde mit der Zeit all —

gemein als Übelſtand gefühlt und gab im Jahre 1854 die erſte An⸗

regung zur Erbauung einer neuen Waſſerleitung neben der Durlacher

Leitung . Aber erſt in den erſten Tagen des Jahres 1856 wurde

eine Kommiſſion aus Vertretern der Intereſſenten ( Hofetat , Domänen⸗

ärar und Stadt ) gebildet , um dieſe Frage zu ſtudieren . Auf Ver⸗

anlaſſung dieſer Kommiſſion wurde Baurat Robert Gerwig als

techniſcher Berater beigezogen , und nun begannen vom 16 . Februar 1856

an Beratungen und Vorarbeiten , infolge deren Gerwig am 14 . Ok⸗

tober 1856 ein ſehr eingehendes Gutachten in Form eines Projektes

mit Berechnungen in 13 Beilagen der Kommiſſion vorlegte .

In dieſem Gutachten war die Möglichkeit nachgewieſen , die

Leiſtungsfähigkeit der Durlacher Waſſerleitung zu erhöhen und als

Ort , wo das für eine neue Waſſerleitung zu gewinnende Waſſer zu

ſuchen ſei , der Rüppurrer Wald bezeichnet . Für das ganze

„) Vgl . Die Großh . Badiſche Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Karlsruhe in

ihren Maßregeln für Geſundheitspflege und Rettungsweſen . Bei Veranlaſſung

der Internationalen Ausſtellung für Rettungsweſen und Geſundheitspflege zu

Brüſſel 1876 im Auftrage des Stadtrates bearbeitet , I. Abteilung S . 80 ff.


	Seite 247
	Seite 248
	Illustration: Alt-Karlsruher Häuser in der Spital- (Markgrafen) Straße
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 249
	Seite 250
	Illustration: Alt-Karlsruher Haus in der Kreuzstraße
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	[Seite]
	Illustration: Die Linkenheimer Straße
	[Seite]

	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260

